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Lieber Opel-Fahrer, 


die große Urlaubszeit rückt schon beträchtlich 
nahe, wenn Sie dies Heft in der Hand halten. 
Und vor Reiseantritt sollten Sie Ihren Wagen 
auf alle Fälle noch einmal durchsehen lassen, 
auch, und gerade, wenn kein akuter Mangel sich 
bemerkbar macht. Das „Euro-Service"- 
Kundendienstnetz ist zwar in allen west- 
europäischen Ländern dicht geknüpft, aber es 
ist doch ärgerlich, wenn man kostbare Urlaubs- 
zeit verliert und seine Reisekasse in Anspruch 
nehmen muß, weil unterwegs irgendein Defekt 
auftritt. Also sorgen Sie vor! Dazu eine Bitte 
an Sie: Schieben Sie den Termin zur Durchsicht 
Ihres Wagens nicht bis zur letzten Woche auf! 
Kommen Sie jetzt bald nach vorheriger Rück- 
sprache mit unserer Reparaturannahme, dann 
geht die Durchsicht schnell, und Sie können 
gewiß sein, daß alles Menschenmögliche getan 
wurde, damit Ihre große Urlaubsfahrt störungs- 
frei verläuft! Wir haben dafür zusätzlich 

noch ein paar gute Tips für Sie bereit! 


Herzlichst 


Ihr OPEL-Vertragshändler 


KANNEWBERG 


tgesellschaft 


Dipl.-Ing. Presinger 


UNSER TITELBILD 


Tradition und Fortschritt be- 
gegnen sich im Hafen von 
Travemünde: Das Segelschul- 
schiff „Pamir“ und der Opel 
Manta Foto: Botzenhardt 


Preisgünstiges Urlaubsauto: 
Opel „Rekord Holiday“ 


Mit Beginn der Reisesaison bringt Opel unter 
der Bezeichnung „Rekord Holiday“ eine Son- 
derserie der 1,9-Liter-Rekord-Luxuslimousine, 
viertürig, zu stark herabgesetztem Preis. 

Diese Sonderversion des geräumigen und kom- 
fortablen Rekord, dessen Kofferraum auch gro- 
Bem Feriengepäck gewachsen ist, wird serien- 
mäßig „urlaubsgerecht“ ausgestattet mit Stahl- 
kurbeldach, heizbarer Heckscheibe, Halogen- 
weitstrahlern, verstärkter Drehstromlicht- 
maschine, Sportschaltung und Ablagefach zwi- 
schen den Vordersitzen. Der „Rekord Holiday“ 
wird in den Farben Arktisweiß, mit roter oder 
blauer Stoffpolsterung, und in Kardinalrot mit 
schwarzem Stoffpolster geliefert und ist seit 
Mitte Mai erhältlich. 

Mit dem reichhaltigen Zubehör beträgt der Preis 
ab Werk einschließlich Mehrwertsteuer 9935, — 
DM. Er liegt damit um 400,88DM unter dem 
Preis eines vergleichbar ausgestatteten Rekord 
L®. 

Die Opel-Verkaufsakademie zur Ausbildung und 
Weiterbildung des Verkaufspersonals der Opel- 
Vertragshändler hat im Hotel „Weißes Haus“ 
in Bad Soden ihre Tätigkeit aufgenommen. Die 
Ausbildungsprogramme der Akademie werden 
mit Unterstützung von Wissenschaftlern und 
Pädagogen von Rang und Namen erarbeitet. 


Für mehr als 200 Jubilare veranstaltete die Opel 
AG einen Festakt in der Rüsselsheimer Stadt- 
halle unter Mitwirkung des Werksorchesters 
und einer Reihe renommierter und beliebter 
Künstler. Der Leiter der Personal- und Sozial- 
abteilung, Dr. Rudolf Hoenicke, übermittelte den 
Mitarbeitern den Dank der Unternehmensleitung 
für ihre in 25, 40 und 50 Jahren bewiesene Treue 
zum Betrieb. 


* 


Am 30. April lief im Opel-Werk Bochum der 
100 000ste Rallye-Kadett vom Band. Taufpaten 
waren ADAC-Sportpräsident J. Springer und 
AvD-Sportsekretär Obering. H. W. Schmitz. Mit 
dem Rallye-Kadett bietet Opel seit 1967 den 
Motorsportlern ein einsatzbereites Wettbewerbs- 
fahrzeug und vielen Fahrern einen Wagen mit 
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Auch die Reiseutensilien sind leicht 
unterzubringen, denn im Innenraum 
stehen mehrere Ablagemöglichkei- 
ten zur Verfügung. Der Kofferraum 
ist voluminös und läßt sich bei eini- 
ger Überlegung voll ausnutzen. 


Die Sichtverhältnisse sind für 
durchschnittlich gewachsene Fahrer 
gut. Kleine Fahrer müssen sich an 
die wuchtige Motorhaube gewöh- 
nen. Beim Rückwärtsfahren müssen 
sich der großen Abmessungen des 
Wagens wegen selbst große Fahrer 
etwas strecken, wenn sie, statt sich 
auf das Schätzvermögen zu verlas- 
sen, die hintere Wagenbegrenzung 
sehen wollen. Dank Getriebeauto- 
matik und der bei Fahrzeugen die- 
ser Größenklasse auf Wunsch er- 
hältlichen Servolenkung ist der 
„Admiral“ spielend leicht zu fahren. 


Bei den gepriesenen Innenabmes- 
sungen dieses Wagens muß man in 
Kauf nehmen, daß weiter entfernt 
liegende Bedienungsteile, wie Hei- 
zung und Radio, nur mit gestreck- 
tem Arm zu erreichen sind. 


Zu den ersten Eindrücken für den 
in der großen Klasse nicht heimi- 
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ausgeprägt sportlichen Eigenschaften, der dank 
hoher Produktionszahlen des Grundmodells sehr 


preisgünstig angeboten werden kann. 


„Blick auf den Fortschritt“ 


Unter diesem Motto finden, gesponsort von der 
PR-Abteilung der Adam Opel AG, hochinteres- 
sante Experimentalvorträge vor Schulen, Betrie- 
ben usw. statt. Für die Monate Juni/Juli sind 
„Gastspiele“ in Niedersachsen zu folgenden 
Terminen vorgesehen: 


7.6. bis 11.6.1971 Berufsschule Herzberg/ 
Bad Lauterberg 
Berufs- und Fachschulen/ 
Osterode 


14. 6. bis 18. 6. 1971 Oberbergrat-Albert-Schule/ 
Clausthal/Zellerfeld 
Bundeswehr/Hildesheim 


21.6. bis 26. 6. 1971 Berufsschulen/Hildesheim 
Städt. Gewerbl. Berufs- 
schule/Hildesheim 


Autohaus Opel-Schirmer, 
Hildesheim, Steuerwalder 
Straße 

28.6.bis 2.7.1971 Gewerbl. Berufsschulen/ 

Hannover IV-+V 


5.7.bis 9.7.1971 Gewerbl. Berufsschule/ 
Braunschweig 


Anhang zum TestOpelAdmiralS 
auf der gegenüberliegenden h 
Seite 


Besetzung mit 2 Erwachsenen und 2 Kindern 
(3 Jahre bzw. 5 Monate). Kofferraum meist voll- 
beladen, einschl. Boot, Kinderwagen und Cam- 
Pingutensilien. 

Fahrtroute: Stuttgart—Karlsruhe—Basel—Bern 
—Genf—Valence—Avignon—Arles—Aigues 
Mortes—Montpellier—Nimes—Orange— 
Valence—Genf—Bern—Basel—Stuttgart. 
Durchschnittsgeschwindigkeiten 

und -verbräuche: 

Autobahn und schnelle Landstraße (Stuttgart— 
Lausanne), zügige Fahrweise, Schnitt 102 km/h, 
Verbrauch 14,4 1/100km, „Spazierfahrt“ (Lau- 
sanne— Genf), Verbrauch 18,1 1/100 km, Land- 
straße, z.T. in den Alpen (Genf—Montelimar), 
Schnitt 61 km/h. 

Landstraße und Autobahn (je 50%, Aigues 
Mortes—Valence), schnell gefahren, Schnitt 
120 km/h. 

Landstraße durch Alpen (Valence—Annecy), 
zügig gefahren, Schnitt 78 km/h. 

Autobahn und Landstraße (je 50%, Genf—Ba- 
sel), Fahrweise durch Stauungen behindert, 
Schnitt 76 km/h. 

Verbrauch Genf—Südfrankreich einschließlich 
Kurzstreckenverkehr 14,95 1/100 km. 

Verbrauch Aigues Mortes—Genf er 


26. 6., 10.00 Uhr 


Pet, 


Große Klasse: 


Opel-Admiral 


Der letzte Modellwech- 
sel bei den Großwagen 
von Opel vor 2 Jahren 
ging über das Neuein- 
kleiden hinaus. Nicht 
nur das Blechkleid 
wurde dem neuen Stil 
angepaßt, vor allem er- 
fuhr das Fahrwerk eine 
wesentliche technische 


Aufwertung. Der große 
Opel bietet viel Innen- 
und Kofferraum zu gün- 
stigem Preis. Dazu er- 
hielt er eine auch nach 
europäischem Standard 
aufwendige und dem- 
entsprechend wirkungs- 
volle neue Hinterachs- 
konstruktion. 


Die Karosseriegestaltung unter- 
streicht den soliden Eindruck des 
Fahrzeugs und verzichtet beispiels- 
weise auf grazile Dachpfosten und 
modische Verspieltheiten. Der In- 
nenraum besticht durch sein wirk- 
lich großzügiges Raumangebot. 
Selbst ein extrem weit zurückge- 
schobener Vordersitz bringt den 
Hintermann nicht in Bedrängnis. 


Auch die Breite ist reichlich bemes- 
sen, bei Besetzung mit 5 Personen 
muß man auf den zusätzlichen 
Komfort der ausklappbaren Arm- 
lehne verzichten. Sonst auf nichts. 


Auch die Reiseutensilien sind leicht 
unterzubringen, denn im Innenraum 
stehen mehrere Ablagemöglichkei- 
ten zur Verfügung. Der Kofferraum 
ist voluminös und läßt sich bei eini- 
ger Überlegung voll ausnutzen. 


Die Sichtverhältnisse sind für 
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gut. Kleine Fahrer müssen sich an 
die wuchtige Motorhaube gewöh- 
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sen, die hintere Wagenbegrenzung 
sehen wollen. Dank Getriebeauto- 
matik und der bei Fahrzeugen die- 
ser Größenklasse auf Wunsch er- 
hältlichen Servolenkung ist der 
„Admiral“ spielend leicht zu fahren. 
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Zu den ersten Eindrücken für den 
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schen Fahrer zählt die Laufruhe des 
Fahrzeugs, die bis zu hohen Ge- 
schwindigkeiten erhalten bleibt, so 
daß es sich wegen des mangelnden 


Geschwindigkeitseindrucks emp- 
fiehlt, die Tachometernadel stets im 
Auge zu behalten. Auch der Fede- 
rungskomfort ist der Größen- und 
Preisklasse des Wagens angemes- 
sen. Hervorragend schlucken die 
Federn vor allem lange Wellen. Bei 
hohen Geschwindigkeiten wirkt der 
Wagen noch besser gefedert als 
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bei langsamer Fahrt. Zum Teil ist 
dieser Eindruck auf die Gürtelreifen 
(Metzeler-Monza) zurückzuführen. 

Der von uns gefahrene 145-PS-Ver- 
gasermotor und die Getriebeauto- 
matik mit weichen Schaltvorgängen 
passen gut zusammen. Sanftes An- 
fahren mit diesem Fahrzeug ist 
wirklich problemlos. Die Zeitpunkte 
des automatischen Hochschaltens 
können auch mit dem Gaspedal be- 
einflußt werden. In der Kickdown- 
Stellung bleibt der Admiral bis etwa 


2 
Das Innere des „Admiral“ ist 
komfortabel und geräumig 
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Solche Marterstraßen sind für das Fahr- 
werk dieses Wagens kein Problem. Weich 
wiegend gleitet er darüber. 
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Der kräftige Sechszylinder verleiht dem 
„Admiral“ eine beachtliche Beschleuni- 
gung und Spitze — und das bei durch- 
aus zivilen Verbräuchen 

Fotos: Werkbild (2), Leica-Studio Wörner 
(1), Archiv (1) 


äußerst 


71 km/h in der ersten und bis etwa 
123 km/h in der zweiten Fahrstufe. 
Diese hohen Gangreichweiten ver- 
helfen dem Wagen zu den von uns 
ermittelten Beschleunigungszeiten 
von 13,7s für die 100 km/h bzw. 
von 34,8s für den Kilometer mit 
stehendem Start. Durch manuelles 
Schalten und höheres Ausdrehen 
der Gänge läßt sich nur eine gering- 
fügige Verbesserung dieser Werte 
erreichen, doch erscheinen uns die 
beim automatischen Hochschalten 
ermittelten Werte repräsentativer. 
Für höhere Temperamentansprüche 
ist der 165-PS-Einspritzmotor zu 
empfehlen. 


Als Höchstgeschwindigkeit ermittel- 
ten wir 178,5km/h. Schon dieses 
mit der zweitschwächsten Lei- 
stungsstufe der Admiral/Diplomat- 
Reihe erreichbare Geschwindig- 
keitsniveau stellt erhebliche Anfor- 
derungen an das Fahrwerk. Sie 
wurden durch die neue Hinterachse 
voll erfüllt, denn es gelang, den 
großen Opel-Modellen äußerst gut- 
mütige Fahreigenschaften anzuer- 
ziehen. 


Eine große Überraschung bereite- 
ten uns die Verbrauchswerte dieses 
im Leerzustand immerhin schon 
über 1500 kg schweren Autos. Un- 
ser Verbrauch schwankte zwischen 
13,4 1/100km und 17,21/100km je 
nach Fahrbedingungen. Daraus er- 
gab sich der für ein Fahrzeug die- 
ser Größe erstaunlich niedrige Ge- 
samtdurchschnitt von 15,4 I/100 km. 


Der Opel Admiral erwies sich als 
ausgewogenes, für ermüdungsfreie 
Langstreckenfahrten ausgezeichnet 
geeignetes Auto, das vor allem 
durch seinen Komfort und seine 
Geräumigkeit besticht. 
Hans-Günther Wolf 


Urlaub sollte Erholung sein. 
Sollte! Schön wär's! Doch 
vor dem Ferienreiseziel liegt 
für die meisten eine 
schlimme Geschichte, durch 
die man sich hindurchfres- 
sen muß, wie durch den 
Reisbrei vor dem Eintritt ins 
Schlaraffenland: Ich meine 
den Urlaubsreiseverkehr, 
von dem Zeitungen, Rund- 
funkmeldungen und Fern- 
sehen Schreckliches berich- 
ten: verstopfte Straßen, 
Auffahrunfälle, Stauungen, 
Wartezeiten, Umleitungen... 
Ist das nötig, das alles? 
Nein, es ist es nicht! Voraus- 
gesetzt, man fährt nicht plan- 
los dahin, vorausgesetzt, 
man kann ein wenig Karten- 
lesen und informiert sich 
rechtzeitig darüber, wann 
und wohin man fahren will. 


Der Wunschtraum von der Autobahn: freie Bahn, zügige Fahrt, keine Gefahren. 


Urlaubsiahrt 


ohne 


Nervensiranaze 


Der Hauptstrom der Urlaubsreisen- 
den von Nord nach Süd und von 
Süd nach Nord ergießt sich auf die 
Autobahnen. Das ist ja auch schein- 
bar so bequem: breite, zwei- und 
dreispurige Fahrbahnen, keine Orts- 
durchfahrten, flache Kurven, flache 
Steigungen und Gefälle. Wenn man 
nur auf die Richtungstafeln achtet, 
kann man sich kaum verfahren. 

Doch der Schein trügt, wie wenige 
dies auch glauben mögen und es 
immer wieder jedes Jahr von 
Neuem am eigenen Leibe erfahren 
müssen! Durch den stoßartig ein- 
setzenden Reiseverkehr sind ge- 
rade die Autobahnen an bestimmten 
Tagen derart überlastet, daß man 
keinen Zeitvorteil durch gleichmä- 
Bige Fahrt herausholt, sondern zu- 
mindest seine Nerven strapaziert, 
oft genug leider auch sein Auto und 
seine Familie in Gefahr bringt. 

Die Nebenstraßen hingegen weisen 
eine ganz normale, vielfach sogar 


unterdurchschnittliche Reisefre- 
quenz auf. Man kommt trotz Orts- 
durchfahrten, trotz Lokalverkehr gut 
voran. Vor allem schont man seine 
Nerven, weil man in etwa das 
Tempo fahren kann, das einem 
liegt, und sich nicht andauernd da- 
nach richten muß, welches Tempo 
die anderen anschlagen! Das näm- 
lich ist es, was die meisten Fahrer 
krank und ungeduldig macht: Jeder 
Mensch hat, gemäß seiner fahreri- 
schen Erfahrung, seinem Tempera- 
ment, seinem Auto — und nicht zu- 
letzt gemäß seiner augenblicklichen 
Stimmung, ein für ihn ideales Fahr- 
tempo. Wird er andauernd gezwun- 
gen, schneller oder langsamer zu 
fahren, so empfindet er das als 
ausgesprochen quälend und unan- 
genehm. 

Nehmen Sie einmal eine Landkarte 
zur Hand — Ihr Opel-Händler hält 
eine reiche Auswahl für Sie bereit! 
— und suchen Sie sich Ihren Weg 
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Die Wirklichkeit sieht anders aus — an 
den Hauptreisetagen: Stockungen, Unfälle, 
Kolonnenfahren, Wartezeiten. 
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Selbst die Parkplätze an der Autobahn 
versprechen an diesen Tagen mehr Ärger- 
nis als Labsal. 
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von Ihrem Wohnort zum Urlaubs- 
ziel abseits der Autobahn. Fast alle 
Bundesstraßen und viel mehr Land- 
straßen als Sie glauben, sind 
heutzutage prachtvoll ausgebaut. 
Und wenn Sie wirklich einmal durch 
ein Bauernfuhrwerk oder einen 
langsamen Lastzug behindert wer- 
den, dann dauert das bestimmt 
nicht lang. Entweder finden Sie Ge- 
legenheit, den Langsameren gefahr- 
los zu überholen, oder Sie halten 
(was Sie auf der Autobahn nicht 
dürfen!) einfach neben der Fahr- 
bahn an und betrachten ein wenig 
die Landschaft, bis Sie wieder freie 
Bahn haben. 

Diese Art zu fahren ist auch für 
Ihre Mitfahrer, insbesondere für 
Kinder, viel erholsamer als das Ko- 


lonnenrutschen auf der Autobahn. 
Was machen Sie denn dort, wenn 
Sie in eine Stauung geraten, eine 
Viertel- oder halbe Stunde, viel- 
leicht in glühender Sonne, einge- 
keilt stehen und nicht rechts und 
nicht links herauskönnen? Wenn Sie 
Durst haben oder Hunger — und 
keine Gastwirtschaft in der Nähe? 
Wenn Ihre Kinder 'mal müssen? 
Warten, warten. Wieviel problemlo- 
ser sind Hunger, Durst und mensch- 
liches Rühren auf der Landstraße. 
Alle paar Kilometer eine Ortschaft 
mit Gasthäusern und Eisdielen, ein 
schattiges Stück Wald, ein paar 
Bäume. 

Auf der Autobahn hingegen werden 
zur Reisezeit selbst Parkplätze, 
Rasthäuser und Tankstellen zum Är- 
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4 
Das Autobahnnetz ist zwar klarer zu über- 
sehen... 
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..„aber wer ein wenig von Karten ver- 
steht, kann quer durch auf schwach fre- 
quentierten Landstraßen sein Urlaubsziel 
ohne Strapazen erreichen. 4 
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Ihr Opel-Händler hält zu diesem Zweck 
einen handlichen Straßenatlas (Ravenstein) 
für Sie bereit, in dem sie überdies die 
Anschriften aller Opel-Vertragswerkstätten 
und anderes Wissenswerte finden. Fotos: 
Archiv (1), Bild-Report (2), Laukat (3) 


gernis. Alles ist überfüllt, überall 
muß man warten, die Bedienungen 
sind überfordert! 

Und dann die Grenzübergänge ins 
Ausland! Sie mögen noch so mo- 
dern ausgebaut sein, die großen, 
namhaften Übergänge sind an den 
Hauptreisetagen verstopft bis zum 
Geht-nicht-Mehr. Wenige Kilometer 
abseits hingegen liegen kleine Zoll- 


Schrittmacher 
im internationalen Wohnwagenbau 


häuser an Nebenstraßen, die 
kaum frequentiert werden, wo Sie 
allenfalls zehn Wagen vor sich ha- 
ben, wenn Sie nicht ohne jegliches 
Warten abgefertigt werden. 

Die großen Automobilklubs, alle 
Zeitungen und Illustrierten werden 
diese Erfahrungen bestätigen. Sie 
werden detaillierte Fahrtvorschläge 
ausarbeiten, Skizzen für die Ver- 
meidung der Hauptverkehrsströme 
veröffentlichen. Aber verlassen Sie 
sich darauf: Neun von zehn Ur- 
laubsreisenden werden nichtsdesto- 
weniger sich sehenden Auges in 
die Schlacht auf der Autobahn stür- 
zen. Sie glauben aus unerfindlichen 
Gründen, ihnen, gerade ihnen wür- 
den all diese Reisestrapazen er- 
spart bleiben. Nur einer von zehn 
wählt seine Fahrtroute abseits der 
Autobahn — und kommt vielleicht 
ein wenig später, aber mit heilen 
Nerven und heilem Auto an seinem 
Ziel an, vielleicht aber sogar 


schneller als die neun anderen. Zu 
welcher Gruppe werden Sie gehö- 
ren? Zu den neun — oder zu dem 
einen?? 

Sprechen wir uns nach der Reise 
wieder! 


R.P. 


8730 


Bad 
Kissingen 


Automatik 
nit 1100 Kubik? 


Automatisch schaltende Getriebe 
sind bei uns kein vielbestauntes 
Wunder mehr. Die wachsende Ver- 
- kehrsdichte läßt es allein im Inter- 
esse der Sicherheit notwendig er- 
scheinen, den Fahrer mehr und 
mehr von rein mechanischen Tätig- 
keiten zu entlasten. Die Zahl derer 
nimmt ab, die gutes Schalten für 
eine hohe Kunst halten, und auf 
denjenigen herabschauen, der es 
der Automatik überläßt, zu kuppeln 
und die Gänge zu wechseln. Im 
übrigen kommt dies ja auch unse- 
rem Hang zur Bequemlichkeit nur 
entgegen. Die Amerikaner haben 
das längst erkannt, dort wird das 
Gros der Personenwagen schon 
seit Jahren mit Getriebeautomatik 
geliefert. Im übrigen ist die Auto- 
matik zweifellos auch (nicht allein!) 
eine wichtige Fahrerleichterung für 
technisch weniger Begabte. Fahr- 
fehler durch manuelles Verschalten, 
die im dichten Massenverkehr un- 
serer Zeit nur allzuleicht zu Stö- 
rungen, ja Unfällen führen könnten, 
sind durch die Automatik unmög- 
lich gemacht. 

Opel liefert fast ausnahmslos alle 
Modelle auf Wunsch und gegen 
Aufpreis mit Getriebeautomatik, den 
Diplomat V 8 gibt es sogar nur da- 
mit. Nun mag man sagen: Ja, wenn 
eine ausreichend große Leistungs- 
reserve vorhanden ist, dann, ja 
dann läßt sich über Autommatik re- 
den. Gerade darum haben wir mit 
besonderem Interesse den Opel- 
Kadett-1,1 mit dem 55-PS-Motor 
und automatischer Schaltung gefah- 
ren. Automatik mit 1100 Kubik, ist 
denn das überhaupt noch ein Fah- 
ren? 

Es ist. Diese Feststellung können 
wir ganz eindeutig treffen. Die Un- 
terschiede in Beschleunigung und 
Spitze sind gegenüber dem gleichen 
Modell mit Handschaltung nur ge- 
ringfügig, sie liegen weit unter 5%. 
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Das gilt aber nur für einen ganz 
ausgefuchsten, mit allen Wassern 
gewaschenen Fahrer. Der Durch- 
schnittsautobesitzer, der nicht ge- 
rade durch eine Sport- und Rallye- 
schule gegangen ist, wird beim 
Fahren mit Automatik gegenüber 
dem Fahrer mit Handschaltung 
kaum eine Sekunde verlieren. 
Wahrscheinlich im Gegenteil: Die 
Automatik ist so ausgelegt, daß sie 
Leistung und Drehzahl auch des 
55-PS-Motors absolut optimal aus- 
nützt, in vielen Situationen besser 
als der schaltende Mensch das 
könnte. 

Sieht man von den „Innereien“, den 
Planetenradsätzen und der Dimen- 
sion des Drehmomentwandlers, ab, 
so entspricht die Opel-Automatic 
im „Kadett“ genau der des „Com- 
modore“ oder „Admiral“. Der ganze 
Apparat ist in seinen Abmessungen 
nur wenig größer als das hand- 


Außenringradr Sonnenrad S; 
Planetenrad Pı 


Planetenrad P2 


Lamellen - freilauf 
kupplungen Fw 


geschaltete Vierganggetriebe. Doch 
was sich darin tut, wie dies Ge- 
triebe „denkt“ und handelt, das 
überrascht immer wieder aufs 
Neue. Da ist zunächst einmal — 
ganz oben auf der Wählskala — die 
bequeme „P*-Stellung. Man legt sie 
ein, wenn man den Wagen abstellt, 
und erspart sich die Handbremse — 
was gerade an naßkalten Tagen 
recht angenehm ist, weil die Auto- 
matik sicher nicht einfriert. Nur in 
dieser „P“- oder in der „N"-(Neu- 
tral-)Stellung läßt sich der Motor 
starten. Keine Gefahr also, daß der 
Wagen ohne Willen des Fahrers 
etwa einen Satz nach vorn oder 
rückwärts macht, wenn der Motor 
anspringt. Dann tritt man die Fuß- 
bremse und bringt den Wählhebel 
in eine der vier Fahrstellungen, die 
man benötigt: „R“ für Rückwärts- 
fahrt, „D“, „S“ oder „L“ für Vor- 
wärtsfahrtt — etwa entsprechend 


Fliehkraftregler 


+ 
Sonnenrad S; 


a 


ic» 


Schaltautomatic 
Steuerzentrale 


Ein Schnittbild der Opel-Automatic. Vorn im großen Gehäuse die Schaufel- und 
Leiträder des Drehmomentwandlers, der zugleich die Aufgabe der Kupplung 
übernimmt. Dahinter die Planetenradsätze für Vor- und Rückwärtsfahrt. Sie sind 
ständig im Eingriff und werden lediglich durch Abbremsen oder Freigeben ver- 
schiedener Wellen ausgeschaltet bzw. eingesetzt. 


Q a 


Wir zeigen hier das Funktionsschema 
der Opel-Automatic. Stellen sie sich 


links den Drehmomentwandler vor: 
Pumpenrad (P), Leitrad (L) und Turbi- 
nenrad (T). Die Funktion wurde im 
Text schon erläutert. Die Kraft vom 
Motor fließt über Q, nach Q,, die 
Welle behält ihre Drehrichtung bei. 
Jetzt geht es in das Planetengetriebe, 
dessen schematischer Aufbau ganz 
rechts dargestellt ist. Die Eingangs- 
welle vom Drehmomentwandler nimmt 
zuerst einmal das (kleinere) „Sonnen- 
rad“ S; mit. Darum herum liegen zwei 
Planetenradträger mit den drei „kur- 
zen" Planetenrädern — in der Zeich- 
nung ist nur eines dargestellt: Pı — 
und den drei „langen“ Planetenrädern 
Pz. Außen herum liegt das Außenring- 
rad R, konzentrisch neben dem Son- 
nenrad S; läuft das Sonnenrad S,, 


dem 3., 2. oder 1. Gang. Mit Gas 
und Bremse rollt man so sanft — 
oder auch so rasant — an, wie es 
einem beliebt. Hat man von vorn- 
herein die Stellung „D“ gewählt, so 
braucht man nichts mehr zu tun als 
Gas zu geben oder zu bremsen. 
Alle Schaltvorgänge rollen voll- 
automatisch ab, sobald der Motor 
eine gewisse Drehzahl erreicht oder 
unterschreitet. Bei Stellung „S“ 
endet die Schalterei in der 2. Stufe. 
Das kann gut sein, wenn man, bei- 
spielsweise beim Überholen, die 
letzten Drehzahlreserven des Mo- 
tors ausnützen will (Grenze etwa 
bei 90 km/h It. Tacho), oder wenn 
man beim Stop- und Go-Verkehr in 
der Stadt vermeiden will, daß die 
Automatik andauernd hin- und her- 
schalten muß. Auch bei starken 
Steigungen empfiehlt sich diese 
Fahrstufe. Die Wählhebelstellung 
„L“ benötigt man nur zum vorsichti- 
gen Rangieren oder auf extremen 
Steigungen. Hier bleibt das Ge- 
triebe dauernd in der niedrigsten 
Übersetzungsstufe — schadlos zu- 
lässige Höchstgeschwindigkeit etwa 


das auf der Kardanwelle zu den Hin- 
terrädern sitzt. In der Schaltstellung 
für die 3. Fahrstufe („D*) sind die 
Kupplungen Cz und C; (mittlere Zeich- 
nung) geschlossen. Der ganze Plane- 
tenradsatz läuft als fester Block im 
Übersetzungsverhältnis 1,3% Bei 
Schaltstellung „S“ löst die Kupplung 
C;, dafür wird das Bremsband B an- 
gezogen. Das Außenringrad R wälzt 
sich über die Planetenräder P; auf das 
Sonnenrad S, ab. Übersetzungsver- 
hältnis 1,48:1. Die erste Fahrstufe 
hat zwei verschiedene Möglichkeiten. 
Wird sie über Wählhebelstellung „D* 
oder „S“ nur zum Beschleunigen be- 
nötigt, so wird nur Bremsband B an- 
gezogen. Außerdem ist der Freilauf 
„FW“ in Funktion, wenn der Antrieb 
von den Rädern her kommt. In Schalt- 
stellung „L“ hingegen ist der Freilauf 


30 km/h. Steil bergab dient diese 
Fahrstufe als zuverlässige Motor- 
bremse. 

Man kann theoretisch zwischen die- 
sen drei Fahrstufen hin- und her- 
schalten, wie man will. Das Hinauf- 
schalten von „L“ über „S“ nach 
„D“ geht auch ohne jede Sperre 
vor sich. Beim Zurückschalten in 
umgekehrter Richtung muß man 
freilich jedesmal eine Sperre am 
Wählhebel anheben. Sie soll einen 
daran erinnern, auf den Tacho zu 
schauen, ob man dem Motor keine 
zu hohe Drehzahl zumutet. 

Eine Besonderheit der Automatik 
ist es, daß der Wagen auch bei 
Standgas zu „kriechen“ beginnt, 
sobald man eine Fahrstufe einlegt 
und die Bremse gelöst hat. Das 
muß so sein, damit das gewollte 
Anfahren völlig ruckfrei klappt. Das 
ist auch sehr praktisch, wenn man 
auf engem Raum rangiert. Im übri- 
gen sorgt die Flüssigkeitskupplung 
für nahtlose Übergänge aus dem 
Stand bis zur Höchstgeschwindig- 
keit (annähernd 140 km/h bei unse- 
rem Testwagen). Das einzige, was 


gesperrt, so daß (beispielsweise bei 
steiler Bergabfahrt) die volle Brems- 
wirkung des Motors ausgenutzt wer- 
den kann. Das Übersetzungsverhältnis 
bei „L“ beträgt 2,4:1. Beim Rück- 
wärtsgang treten die Kupplungen C, 
und C; in Funktion. Das Antriebs- 
sonnenrad S; wälzt sich über die 
Planetenräder Pı und Pz im Außen- 
ringrad R ab. Das Übersetzungsver- 
hältnis beträgt 1,92:1. Die drei La- 
mellenkupplungen C,, Cı und Cz, das 
Bremsbad B und der Freilauf „FW“ 
werden bei Automatikbetrieb hydrau- 
lisch über Fliehkraftregler von der 
„Steuerzentrale" aus geschaltet. Der 
Fahrer hat nur noch Gas zu geben, 
zu lenken und zu bremsen. Alles an- 
dere erledigt die Opel-Automatic für 
ihn. Sehr kompliziert??? 


man bei der Automatik falsch 
machen kann, wenn man es absolut 
darauf anlegt, etwas kaputt zu be- 
kommen, wäre, bei Vorwärtsfahrt 
über die „N“-Stellung hinweg (un- 
ter Auslösen der Sperre) auf Rück- 
wärtsfahrt oder gar über die noch- 
malige Sperre hinweg auf die 
Parkstellung zu schalten. Aber wer 
tut das schon? Man hält ja auch 
kein Zündholz an den offenen Tank- 
einfüllstutzeen und würgt auch 
beim handgeschalteten Getriebe 
nicht mit Gewalt die falschen Gänge 
hinein! 

Im übrigen ist derjenige falsch in- 
formiert, der behauptet, bei der 
Opel-Automatic sei dem Fahrer 
jede Möglichkeit der Einflußnahme 
auf die Schaltung genommen. Ganz 
abgesehen von den oben darge- 
stellten Wahlmöglichkeiten, gibt es 
auch noch das „Schalten mit dem 
Gasfuß“, den „Kick-down-Effekt“. 
Das Gaspedal hat beim Durch- 
treten eine fühlbare Sperre, die 
man gewöhnlich nicht überschreitet. 
Will man im Überlappungsbereich 
der 3. und 2. oder der 2. und 
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Der Wählhebel der Opel-Automatic. P= 


Parkstellung, R = Rückwärts, N = Neu- 
tral (Leerlauf), D = Durchschalten (1., 2., 
3. Fahrstufe), S = Stadtfahrt (1., 2. Fahr- 
stufe), L = Lastfahrt (nur 1. Fahrstufe). 
Beim „Zurückschalten“ von D nach S und 
von S nach D sowie beim Wechsel zwi- 
schen P und R sowie R und N oder N 
und D ist jeweils die Sperre (unterer He- 
bel) anzuheben. 


1. Stufe vorzeitig zurückschalten, 
so tritt man das Pedal über diese 
Stufe kräftig durch, und siehe da — 
das Getriebe führt den Schaltbe- 
fehl aus. Ebenso kann man in be- 
stimmten Bereichen durch bewuß- 
tes Gaswegnehmen einen Gang- 
wechsel nach oben, also von der 
1. auf die 2. oder von der 2. auf 
die 3. Stufe, auslösen. 


Wie benimmt sich nun die Automa- 
tik bei einer relativ geringen PS- 
und Hubraumgröße? Man spürt die 
Schaltvorgänge etwas deutlicher als 
in einem Wagen größeren Hub- 
raums, weil man verständlicher- 
weise mit einem kleinen Motor 
mehr dazu neigt, die Leistung voll 
einzusetzen als bei einem groß- 
volumigen Triebwerk. Beim 5,4-Li- 
ter-Diplomat ist das Überwechseln 
von einer Schaltstufe nur mit großer 
Aufmerksamkeit zu spüren, bei 
„Rekord“, „Commodore“ und „Ad- 
miral“ spürt man es eigentlich nur, 
wenn man sehr sportlich beschleu- 
nigt. Beim „Kadett“ und auch beim 
„Ascona 16“ und „Manta 16“ emp- 
findet man einen leichten Ruck als 
Bestätigung dafür, daß die andere 
Gangstufe „drin“ ist. 


Und das wäre es denn auch! R.P. 
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Das Prinzip der hydraulischen 
Kraftübertragung ist einfach zu er- 
klären. Zwei Ventilatoren stehen 
einander gegenüber. Einer wird an- 
getrieben — der von ihm erzeugte 
Luftstrom setzt die Schaufeln des 
anderen, nicht angetriebenen, in 
Bewegung. Im automatischen Ge- 
triebe geschieht ähnliches: zwei 
Schaufelräder laufen in einem ge- 
schlossenen, mit Ol gefüllten Ge- 
häuse. Das eine wird vom Motor 
angetrieben und erzeugt einen Öl- 
strom, der das andere Schaufelrad 
in Bewegung setzt. Über ein nach- 
geschaltetes Planetengetriebe, des- 
sen Zahnräder ständig im Eingriff 
sind, werden verschiedene Über- 
setzungen bewirkt und das Fahr- 
zeug angetrieben. Auch die not- 
wendige Umkehrung der Drehrich- 
tung für die Rückwärtsfahrt wird da- 
mit ermöglicht. 


Wir sagten weiter oben: zwei 
Schaufelräder stehen sich in einem 
mit Ol gefüllten Gehäuse gegen- 
über. Damit ist das Prinzip der hy- 
draulischen Kupplung beschrieben, 
die auch heute noch verwendet 
wird. Sie kann lediglich das Dreh- 
moment — oder wenn Sie so wol- 
len: die Drehkraft oder Durchzugs- 
kraft des Motors — im Verhältnis 
1:1 weitergeben. Eine Verände- 
rung, eine „Wandlung“ der Kraft 
findet also nicht statt. 


Im Gegensatz dazu ist die Opel- 
Dreigang-Vollautomatic mit einem 
Drehmomentwandler ausgerüstet. 
Durch Einbau eines dritten Schau- 
felrades — es befindet sich zwi- 
schen den beiden anderen — wird 
der vom treibenden zum angetrie- 
benen Schaufelrad fließende Ol- 
strom so umgelenkt, daß er eine 


Vergrößerung = Wandlung des 
Drehmoments bewirkt. 

Der Drehmomentwandler ermög- 
licht: 


> eine Vergrößerung des Motor- 
Drehmoments (mehr Durchzugs- 
kraft), 


> eine stufenlose Übersetzung der 
Motordrehzahl, 


> und übernimmt im übrigen von 
einer bestimmten Drehzahl an auch 
die Funktion einer Kupplung. 


Zudem arbeitet er völlig verschleiß- 
frei. 


Der Übersetzungsbereich des Dreh- 
momentwandlers allein genügt aber 
in der Praxis nicht. Deshalb ist ihm 
ein mechanisches Getriebe — das 
Planetengetriebe — nachgeschaltet. 
Automatische Getriebe, die nur eine 
Flüssigkeitskupplung besitzen, be- 
nötigen mehr mechanische Über- 
setzungsstufen, um für den Fahrbe- 
trieb befriedigende Übersetzungs- 
verhältnisse zu erreichen. Überset- 
zungen der Drehzahlen werden er- 
reicht, indem bestimmte Teile des 
Planetensatzes durch Bremsbänder 
und Kupplungen angehalten und 
andere angetrieben werden. 


Bei der Opel-Automatic werden mit 
einem „Ravigneaux“-Planetensatz 
drei Vorwärts- und ein Rückwärts- 
fahrbereich ermöglicht. Je weniger 
mechanische Übersetzungsstufen, 
desto weniger Schaltelemente. Je 
weniger Schaltelemente, desto 
weniger Schaltungen und desto 
ruckfreier und angenehmer das Fah- 
ren. Die Opel-Automatic arbeitet 
deshalb so ruhig und ruckfrei, weil 
sie dank des Drehmomentwandlers 
— als Umformer und Verstärker — 
nur drei Übersetzungsstufen 
braucht. 


Größerer Komfort für den Fahrer 
und mehr Sicherheit. Bei 40 min 
Großstadtverkehr erspart man sich 
ungefähr 180 Schaltvorgänge. 180- 
mal weniger Ablenkung vom Ver- 
kehr. 


che Poah 


am Schwarzen Meer 


Rumänien, attraktives Touri- 
stenziel zwischen Trans- 
silvanischen Alpen und 
Schwarzem Meer, ist reich 
an den verschiedensten 
Anziehungspunkten. Zu 
seinen interessantesten 
Sehenswürdigkeiten gehört 
das Donaudelta. Was man 
schon in der Schule gelernt 
hat, wird angesichts der be- 
vorstehenden Delta-Reise 
schnell wieder gegenwärtig: 
Die Flußmündung besteht 
aus drei Hauptarmen: dem 
Chilia-Arm, dem kanalisier- 
ten Sulina-Arm und dem 
Sf.-Gheorghe-Arm. Das 
Delta dehnt sich über eine 
Fläche von 430 000 Hektar 
aus (das entspricht etwa der 
Größe der Insel Mallorca) 
und wächst jährlich um 
etliche Dutzend Meter weiter 
ins Meer hinein. 


x ni 'p 
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Zum Donaudelta kommt man heute 
mit jedem beliebigen Verkehrsmit- 
tel. Per Schiff, mit dem Flugzeug 
(Flughafen Konstanza) oder mit dem 
Auto. Tor zum Delta und Ausgangs- 
punkt einer Deltafahrt ist die 2600- 
jährige Griechengründung Tulcea, 
eine fürwahr merkwürdige Hafen- 
stadt im Landesinneren. Sie läßt 
den Zauber des Orients ebenso ah- 
nen wie sie die Errungenschaften 
der Gegenwart schonungslos offen- 
bart: Wälder von Fernsehantennen 
auf dreistöckigen Miethausblöcken, 
eine riesige Konservenfabrik, viele 
Lagerhäuser und ein Unabhängig- 
keitsdenkmal auf symbolischem Hü- 
gel über dem Donaustrom — das 
ist es, was das Ägysius der Antike 
heute kennzeichnet. 


Bis hierher fahren die Hochsee- 
dampfer vom Schwarzen Meer — 
über 70km oder sechs Stunden 
Fahrzeit flußaufwärts. Entsprechend 
bunt ist das Getriebe im Hafen: An 
Wochentagen wird die Ladung der 
Frachtschiffe gelöscht, an Sonnta- 


gen werden in- und ausländische 
Touristen „verladen“. Und während 
in der orthodoxen Stadtkirche eine 
feierliche Messe gesungen wird, 
marschieren draußen weißgeklei- 
dete Matrosen in Reih’ und Glied, 
drängen sich die Fremden vor dem 
Deltamuseum. Das hat seinen guten 
Grund. Wer ins Delta fährt, ohne 
dieses Museum gesehen zu haben, 
macht den gleichen Fehler wie ein 
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2 
Ein hübsches Wortspiel: Unser Caravan 
in Cavaran. 


3 

Mit dem Ausflugsschiff durch schmale 
Kanäle. Auf dem flachen Deck liegen und 
faulenzen. 


A 


Theaterbesucher, der Personen und 
Handlung des Stücks erst nach der 
Vorstellung im Programm nachliest. 
Hier wird im Detail gezeigt und er- 
klärt, daß aus dem dichten Rhizom- 
schilf des Deltas in Braila über hun- 
dert Erzeugnisse gewonnen werden, 
darunter auch chemische Stoffe, 
wie Chloroform, Viskose, Zellulose, 
Alkohol und andere. Hier hört man, 
daß sich die Deltalandschaft durch 
schwimmende Inseln, sogenannte 
Plaurs, in ständiger Bewegung und 
Veränderung befindet, daß sie nur 
mit der Ebene Mesopotamiens zwi- 
schen Euphrat und Tigris verglichen 
und nicht einmal vom Nildelta über- 
troffen werden kann, was land- 
schaftliche Vielfalt und Reichtum 
der Pflanzen- und Tierwelt anbe- 
langt. In Dutzenden von kunstvoll 
beleuchteten Aquarien und in Hun- 
derten von anschaulichen Pflanzen- 


und Tierbeispielen erlebt man das 
Delta im Kleinformat, um dann, vom 
Tageslicht geblendet, hinauszuge- 
hen zum Hafen und das Passagier- 
boot zu besteigen, das einem die 
Wirklichkeit vor Augen führen soll. 
Grenzenlos ist die Weite, die Ruhe 
dieser Landschaft. Es ist das schier 
unendliche Reich des Wassers, der 
Weiden und des Schilfs, ungestüm 
zerstreut über den allgegenwärtigen 
Strom der mächtige Urwälder jahr- 
hundertealter Eichen und dschungel- 
artiger Lianen durchströmt. Hier 
und da zweigt ein Kanal vom 
Hauptstrom ab, auf dem uns Schiffe 
begegnen, die gut zehnmal so hoch 
sind wie unser wendiges, komfor- 
tables Ausflugsboot. Auch Wind- 
mühlen fehlen in dieser Landschaft 
voll herber Romantik nicht. 


Wir fahren bis Maliuc, einem son- 
derbaren Ort am Sulina-Arm. Früher 
gab's hier nur ein paar ärmliche 
Lehmhütten, heute stehen fünf oder 
sechs städtisch anmutende Mehr- 
familienhäuser an ihrer Stelle, mit- 
ten in der Wildnis, auf einem etwa 
hundert Meter breiten Damm festen 
Landes. Maliuc ist das Zentrum der 
wissenschaftlichen Forschung zur 
Schilfverwertung. Ein improvisiertes 
Kino, ein kleines Deltamuseum und 
ein modernes und für diese Gegend 
gut eingerichtetes Hotel sind kultu- 
reller Mittelpunkt für einige hundert 
Deltabewohner aus dem weiteren 
Umkreis. Neugierig kommen sie 
sonntags mit ihren einbaumähnli- 
chen Booten angepaddelt, um einen 
Film zu sehen, die Touristen zu be- 
staunen oder das Fernsehprogramm 
zu erleben. 


Am anderen Ufer des Damms er- 
warten uns Plätten mit einheimi- 
schen Ruderern. Sie sind vom Ru- 
mänischen Touristenamt organisiert 
und werden von diesem bezahlt. 
Trinkgelder sind verboten. Sie fah- 
ren uns mitten hinein in die Altwas- 
ser des Deltas, in die überall wu- 
chernden uralten Weidenwälder, in 
das Wirrwarr von Schlingpflanzen, 
Gräsern, Sumpfdotterblumen und 
Schilfinseln. Im Gegensatz zu den 
schiffbaren Hauptarmen der Donau 
ist das Wasser hier perlenklar und 
durchsichtig bis zum Grund. Wir 
pirschen den Wasserbewohnern 
nach — und da sind sie schon, die 
wir vom Ausflugsboot nur in re- 
spektvoller Entfernung erblickten: 
ganze Kolonien von Pelikanen, die 
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Im Dickicht des Deltaschilfs kommen nur 
noch schmale einbaumähnliche Boote vor- 
wärts. 
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Unendlich ist der Reichtum an seltenen 
Vögeln im Donaudelta. Hier schreckten 
wir wider Willen eine Kolonie von Peli- 
kanen auf. 
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Und nach der Jagd oder dem Fischfang 
schmeckt's am Lagerfeuer. Ein romanti- 
sches Leben ohne Hast. Fotos: Verfasser 


einzigen und letzten in Europa, Ru- 
del von Kormoranen, Flamingos, 
Störchen, Schwärme von Wilden- 
ten, Wildgänsen und Schwänen, 
Bekassinen, Schnepfen, Hauben- 
tauchern und Zugvögeln aus aller 
Herren Länder. Hier kreuzen sich 
fünf Vogelfluglinien, die aus Süd- 
afrika, aus dem Land des ewigen 
Eises, von den Höhen des Kau- 
kasus und aus Mitteleuropa das 
Delta tangieren. 

Auf den schwimmenden Schilfinseln 
verbergen sich noch allerlei andere 
Lebewesen, darunter solche, deren 
Pelze hoch geschätzt werden: Otter 
zum Beispiel, Hermeline und Ham- 
ster. Es kann einem passieren, daß 
man sich mitten im Schilf plötzlich 
einem Wildschwein gegenübersieht 
— doch keine Angst, Wildschweine 
sind keine guten Schwimmer. 

Wir legen an und baden. Herrlich 
warm das sanfte, weiche Wasser, 
dazu die leichte Brise, die uns die 
Laute der Tierwelt zuträgt ... vom 
Boot aus pflücken wir Seerosen; 
Seerosen, soviel wir wollen! Sie 
wuchern hier millionenfach im Was- 
ser — in München am Viktualien- 
markt kostet die Pflanze 10 bis 
15 DM. Wir gelangen auf einen rie- 
sigen Deltasee. Unübersehbar groß, 
in der Ferne irgendwo ein dünner 
Schilfsaum am Horizont, darüber 
die schweren weißen Wolkenge- 
bilde, die wir schon von der 
Dobrudscha her kennen. 

Das Wasser ist nicht sehr tief hier, 
vielleicht vier, fünf Meter, aber sehr 
fischreich. Annähernd 60 Fischarten 
hat man gezählt. Darunter findet 
sich auch der bis zu 500 kg schwere 


Stör, ein Überbleibsel aus alter 
Vorzeit. Sein Rogen — der be- 
rühmte schwarze Kaviar — wird in 


der ganzen Welt hoch geschätzt, 
und eine Fischborschtschsuppe 
oder ein Karpfenbraten vom Spieß 
sind eine Delikatesse. 


Mit unserem Ausflugsboot kreuzen 
wir vom Sulina- zum Sf.-Gheorghe- 
Arm. Jetzt ist uns klar, warum man 
für diese Zwecke schlanke Diesel- 
boote verwendet: Die Verbindungs- 
kanäle sind zumeist seicht, schmal 
und oft von Pflanzen wild umwu- 
chert. Wenn es gilt, eine versteckte 
Pelikankolonie aufzusuchen, ma- 
növriert man uns waghalsig durch 
den Schlick. Wir besuchen ein Dorf, 


mitten im Wasser: Storchennester 
auf schilfgedeckten Hütten, ein Sil- 
berreiher zwischen frei umherlau- 
fenden Schweinen. Runde Fischer- 
gesichter mit wasserblauen Augen 
sehen uns an. Man lädt uns ein zu 
gastlichem Umtrunk. Es gibt Zuika, 
einen einheimischen Obstschnaps, 
in etwa mit dem Sliwowitz zu ver- 
gleichen. Vor den Hütten sind ein- 
fache Boote an Land gezogen. 
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Zwei gute Bekannte: 


Rückenschmerzen — Autofahren 


Gerade ‚Autofahrer werden, beson- 
ders bei längeren Fahrten, häufig 
von schmerzhaften Bandscheiben- 
beschwerden geplagt. Der typische 
Bandscheibenschaden äußert sich in 
heftigen Schmerzen, die je nach der 


in den 


betroffenen Wirbelgegend 
Nacken, die Schultern, den Rücken 
oder in das Kreuz ausstrahlen. Falsch 
eingestellte Autositze und eine ver- 
krampfte Haltung hinter dem Steuer 
tragen zur Überbelastung der Wir- 


belsäule bei. Beugen Sie diesen 
Beschwerden rechtzeitig vor. Stel- 
len Sie Ihre Autositze so ein, daß 
ein gekrümmtes Sitzen hinter dem 
Steuer vermieden wird. Verschie- 
dene Rückenstützen, die beim Fach- 


handel erhältlich sind, sorgen für | 


eine gesündere Körperhaltung. 
Nutzen Sie auch die modernen Er- 
kenntnisse der Wissenschaft. Ja- 
panische Forscher entdeckten eine 
besondere, dem natürlichen Vitamin 
B; nahestehende Substanz, die in 
den Nervenzellen eine schmerz- 
stillende, heilende Wirkung entfaltet. 
Die damit gewonnenen internatio- 
nalen Erfahrungen wurden in dem 
modernen Heilmittel MALINERT- 
Dragees ausgewertet. Nach Ein- 
nahme von MALINERT kommt es 
daher oft schlagartig zum Ver- 
schwinden der heftigen Schmerzen, 
selbst wenn diese schon jahrelang 
bestanden und man an nichts mehr 
glauben wollte. Zur direkten Be- 
handlung der befallenen Körper- 
partien empfiehlt sich zusätzlich die 
Anwendung der hochaktiven MALI- 
NERT-Salbe, die das anerkannte, 
reine Vitamin B, enthält. 

Dieses Heilmittel kann eine große 
Erleichterung für den Autofahrer 
bedeuten und sollte gerade bei län- 
geren Fahrten in der Autoapotheke 
zu finden sein. 


w 
M Fe} | Ä n © rt in allen Apotheken rezeptfrei erhältlich 
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Wenn es gilt, in die Stadt zu kom- 
men, dann paddelt man hinaus zum 
nächsten Donauarm und wartet, bis 
man sich an ein Motorboot anhän- 
gen kann, auch eine Form des „An- 
halterunwesens“. 

Das Mittagessen nehmen wir auf 
einem Restaurantschiff, das im süd- 
lichen Donauarm verankert ist und 
keine andere Aufgabe hat, als den 
Durst und den Hunger der Touristen 
zu stillen. Man muß sich sehr zu- 


| rückhalten, um dem vorzüglichen 


Murfatlar, einem mit dem österrei- 
chischen Gumpoldskirchner ver- 
gleichbaren Weißwein, nicht zu 
kräftig zuzusprechen. 


In Iglani, in Crisan und in Sulina, 
dem Schwarzmeerhafen am Ende 
des gleichnamigen Donauarmes, 
gibt es einfache Chalets und Hotels 
zur Touristenbeherbergung; Sulina 
hat sogar einen ganz netten Strand 
am Meer. Pardina, Tatanic, Muri- 
ghiol, Chilia Veche, Nufarul sind 
einfache Schilfbauern- und Fischer- 
dörfer, deren trostlosen Mittelpunkt 
jeweils große Kühlhäuser bilden. In 
Nufarul findet man sogar noch 
einige Ruinen aus der Römerzeit — 
sonst aber erinnert wenig an die 


| jahrtausendlange Besiedlung dieser 


seltsamen Landschaft. 


So sehr das Delta im Touristen, 
Jagdfreund oder Sportfischer auch 
die Entdeckerfreuden wecken mag: 
Es hat wenig Sinn, es auf eigene 
Faust zu durchstreifen, dazu ist es 
viel zu groß und unübersichtlich. 
Mehr als anderwärts kommt es hier 
auf das „Gewußt-wo“ an, und des- 
halb sollte man sich den gut orga- 
nisierten, in der Regel zwei- oder 
mehrtägigen Rundreisen anschlie- 
ßen, die das rührige Rumänische 
Touristenamt regelmäßig veranstal- 


| tet. Insbesondere in Mamaia, Eforia 


und anderen Schwarzmeerbädern 
findet man hierzu gute Gelegenhei- 
ten. Als Führer sind meist volks- 
deutsche Lehrer aus Siebenbürgen 


\ oder dem Banat eingesetzt, so daß 


es keinerlei Verständigungsschwie- 
rigkeiten gibt. Und der ganze Spaß 
— Busfahrt bis Tulcea und zurück, 
Schiffs- und Bootausflug ins Delta, 
Übernachtung in einem modernen 
Hotel, hervorragende Verpflegung 
für zwei Tage einschließlich Ab- 
schiedsumtrunk bei Brathuhn und 
Zigeunermusik — kostet nicht mehr 
als 60 DM je Person. 

Dr. H.R. Zitka 


...und wir alle 
sollten helfen, sie zu 
schützen! 


Wie Schuppen fällt es plötz- 
lich von aller Augen, wenn 
wir sehen, was wir in den 
letzten Jahrzehnten mit unse- 
rer schönen Welt angefan- 
gen haben: Verpestete Luft, 
verdreckte Straßenränder, 
Wälder und Rastplätze voller 
Unrat, Berge von Müll, rie- 
sige Autofriedhöfe, ölver- 
schmierte Autos und Wind- 
schutzscheiben, Unglücks- 
fälle durch Straßenschmiere, 
verdreckte Schlußlichter und 
noch zahllose solcher Kata- 
logneuheiten unserer Gegen- 
wart lassen uns endlich 
wach werden und fordern 
uns auf, zu helfen. Es geht 
jeden an, nicht nur die Be- 
hörden, den Staat oder den 
lieben Nächsten. 


Das Auto gehört mit einbezogen in 
den Trend des Umweltschutzes, 
und deshalb seien hier einige An- 
regungen, mit dem Finger auf uns 
selbst deutend, gegeben. 

Da ist zunächst die Neigung, ein- 
fach alles, was unbequem im Wa- 
gen ist, zum Fenster hinauszuwer- 
fen, zum Beispiel Obstschalen, 
Bonbonpapierchen, das Zellophan 
vom Butterbrot, die leere Kekspak- 
kung, Zigarettenkippen und derglei- 
chen mehr. Wundert man sich noch 
über die Dreckgirlanden an der 
Autobahn und die unordentlichen 
Rastplätze, die trotz großer Schil- 
der und Abfallkörbe oft so schlimm 


1 

Wie ein zäher Lavasee liegt diese Flut 
von Altgummi — ausgediente Reifen in 
einem Waldtümpel. Einer hat mit dem 
Hineinwerfen angefangen — und schon 
griff diese „Sitte“ wie die Pest um sich. 


Andere Länder, andere Bräuche. Und 
keine schlechten! Dieses Schild an einer 
kanadischen Straße bedroht das Weg- 
werfen von Abfällen mit Strafen bis zu 
500 Dollarlı Muß man auch bei uns zu 
solch drakonischen Maßnahmen greifen? 

Fotos: ADAC-Bild (2) 
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MAXIMUM 
PENALTY 


FOR 


| 
| 
| 
| 


und 


Steintische 
Bänke sind häufig grausam schmut- 
zig; verschüttete Limonaden oder 


aussehen? Die 


Bier, verschimmelte Obstreste, 
Brotkrümel, dazwischen Regen und 
neue Gebrauchsspuren machen sie 
alles andere als einladend. Wie 
oft habe ich schon manchen ‚Rest 
heißes Thermoswasser darüber 
gegossen. Aber was kann ein ein- 
zelner dagegen ankämpfen! Alle 
müssen wir mithelfen und vor allem 
die Kinder strikt dazu erziehen, daß 
unsere schöne Natur kein Müll- 
platz ist; man muß selbst Vorbild 
sein und streng darauf achten, daß 
auch kleinste Abfälle entweder in 
eine dafür aufgestellte Tonne oder 
in einen mitgenommenen Plastik- 
sack wandern. Bei nächster Gele- 
genheit, und sei es erst zu Hause, 
wird er dann ausgeleert. Solche 
Plastiksäcke sollten stets in mehre- 
ren Exemplaren im Auto sein. Dann 
kann man bequem einkaufen, ohne 
wieder einen neuen zu beanspru- 
chen, der wieder erneuten Müll gibt 
und Geld kostet, damit er zuerst 
hergestellt und dann vernichtet 
werden kann. 

Man sollte auch, selbst bei kurzem 
Halt, den Motor abstellen, um nicht 
unnötig Abgas zu produzieren. Der 
Lärmbekämpfung dienen nur ein in- 
takter Auspufftopf, ein rücksichts- 
volles Türenschließen, besonders 
bei Nacht. Wer Anstand hat, ver- 
meidet das Aufheulenlassen des 


Motors beim Anfahren und laut zu- 
fallende Garagentore. 

Zum Waschen des Wagens verwen- 
det man keine „scharfen“ Reini- 
gungsmittel, damit Bach und Fluß, 
unsere Trinkwasserquellen, nicht 
noch mehr durch die Abwässer 
verunreinigt werden. Auch größere 
Olflecken unter dem Wagen sind 
nicht nur ein Verlust und ein häß- 
licher Anblick, sondern ebenfalls 
eine Gefahr für unser Grundwasser. 
So sollten wir im Sinne des Um- 
weltschutzes alle untereinander und 
füreinander denken lernen und — 
nochmals sei es gesagt— vor allem 
die nächsten Generationen schon 
von ganz klein an aufmerksam ma- 
chen, daß unser Umweltschutz 
wichtiger ist als jeglicher persönli- 
cher Genuß. Wir beengen uns ge- 
genseitig immer mehr, und die Welt 
wird dabei nicht größer. Wir kön- 
nen zwar immer noch mehr Autos 
bauen oder Plastik erzeugen, aber 
wir werden die Geister, die wir da- 
bei rufen, nicht mehr los. 

Im Gegensatz dazu sind in der Na- 
tur gutes Wasser und reine Luft 
bald nicht mehr in genügender 
Menge vorhanden. Wenn wir nicht 
alle zusehen, diese beiden wichtig- 
sten Lebensfaktoren für uns und 
unsere Kinder zu erhalten, erstik- 
ken wir allmählich im Wohlstand, 
gefährden dadurch aber unser eige- 
nes organisches Dasein, unser Le- 
ben. Erna Horn 


Architektur 
des 


Wassers 


Die Sinterterrassen von 
Pammukale 


Vor wenigen Jahren noch 
war die Türkei als Reise- 
land nahezu unbekannt, und 
wer seinen Urlaub dort zu 
verbringen gedachte, galt so- 
gleich als verwegener Aben- 
teurer. Inzwischen hat der 
internationale Tourismus 
dieses reizvolle Land — 
Brücke zwischen Orient und 
Okzident — entdeckt und 


ihm durch seine organisier- ee > Erg 
ten Reisen viel des ur- 2 m m a 
gr i R ” Bild 1, 2 und 3 (auf Seite 18) zeigen, wie von schier unglaub- 
sprünglichen Nimbus ge licher Vielfalt und Pracht die schneeweißen Sinterterassen sind, 
nommen. von denen sich eine Zunge in die Ebene hinein vorschiebt. 
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4 Am Rande des aus der Römerzeit er- 
haltenen Badebeckens mit kristallklarem 
Wasser bietet ein modernes Motel dem 
Reisenden europäischen Komfort. 


5 Unweit von Pammukale neben vielen 
anderen steinernen Zeugen einer großen 
Vergangenheit die gut erhaltenen Reste 
eines römischen Amphitheaters. 

Alle Fotos: Verfasser 


Für den geschichtlich interessierten 
Besucher hat die auch landschaft- 
lich sehr abwechslungsreiche Tür- 
kei eine Fülle historischer Sehens- 
würdigkeiten früher politischer und 
religiöser Ereignisse bereit. Aber 
auch Naturerscheinungen von eigen- 
artiger und einmaliger Schönheit 
vermögen das Touristenauge zu er- 
freuen. 

Zu diesen seltenen Naturerschei- 
nungen zählen auch die grellwei- 
Ben und vielgestaltigen Sinterter- 
rassen von Pammukale, die dem 
Anreisenden schon bis weit ins 
Land hinein entgegenleuchten. Ihre 
Entstehung verdanken sie stark 
kalkhaltigen warmen Quellen, die 
hier auf einem Felsplateau entsprin- 
gen und seit Jahrtausenden ihre Mi- 
neralien auf dem Weg ins Tal ab- 
lagern. 

Schon die Römer, stets von Rheu- 
matismus geplagt und deshalb be- 
sondere Freunde wohltemperier- 
ten Wassers, entdeckten diese war- 
men Quellen und errichteten im 
zweiten Jahrhundert v. Ch. unter 
Eumenes Il., König von Pergamon, 
die antike Badestadt Hiereapolis. 
Noch heute zeigen die wuchtigen 
Gewölbe der mächtigen Thermen- 
ruine ein guterhaltenes Theater mit 
Kaiserloge und ausgedehnte Grä- 


18 


berfelder von der römischen Besie- 
delung. Auch Teile der ehemaligen 
offenen Wasserleitungen, die nicht 
nur das warme Naß zu den Ther- 


men, sondern auch zu einzelnen 
Wohngebäuden führten, sind heute 
noch gut zu erkennen und werden 
teilweise sogar noch benützt. 

Den Besucher von Pammukale — 
wie es heute heißt und was soviel 
wie Watteschloß bedeutet — erwar- 
ten moderne Motels. Eins davon 
steht direkt am Rand des Badebek- 
kens aus der Römerzeit. Gerade 
dieses Motel verbindet in gelunge- 
ner Form historische Vergangenheit 
mit den Annehmlichkeiten unserer 
Tage und schafft somit ein für den 
Fremden sehr reizvolles und unge- 
wöhnliches Fluidum. Von den Ti- 
schen des Gartenrestaurants aus 
sieht man durch das klare Wasser 
reich verzierte Säulen- und Mauer- 
reste des früheren Badehauses auf 
dem Grund des Beckens liegen. 
Phantasiebegabten Menschen ist es 


ein leichtes, im warmen Wasser des 
römischen Badebeckens schwim- 
mend, den azurblauen Himmel über 
sich und umgeben von der Ruhe 
der einsamen Bergwelt, einen 
Hauch längst vergangener Jahrhun- 
derte zu verspüren. 
Wer mit dem eigenen Wagen die 
Türkei bereist, erreicht Pammukale 
von Istanbul aus über Bursa—Izmir 
—Denizli. Die Straßen sind in die- 
sem Teil des Landes sehr gut aus- 
gebaut und stellen an Fahrer und 
Wagen keine besonderen Anforde- 
rungen. Trotzdem ist man gut be- 
raten, für diesen Ausflug minde- 
stens drei Tage vorzusehen, denn 
an der Strecke liegen geschichtlich 
bedeutsame Ruinenstädte, wie et- 
wa die antike Hafenstadt Ephesus. 
Und wer einen Umweg nicht scheut, 
kann bei dieser Gelegenehit auch 
noch Bergama und das von Hein- 
rich Schliemann ausgegrabene Tro- 
ja, nördlich von Izmir, besuchen. 
Peter Viererbl 


Wohnhaus 


‚So urteilt der Richter 


FERTTRTETRETENER 


Lenkradschloß allein genügt nicht — 
es muß auch einrasten! 


(gri) Der Bundesgerichtshof hat in einem 
Schadenersatzprozeß demonstriert, daß 
die Haftung des Kraftfahrers, der seinen 
Wagen ungesichert im Freien stehen läßt, 
fast unbegrenzt ist. 
Der Fall: Der Eigentümer eines Opel Ka- 
pitän hatte, als er sein Auto vor seinem 
in Butzbach abstellte, zwar 
den Zündschlüssel abgezogen und die Tü- 
ren versperrt, jedoch das Lenkradschloß 
nicht einrasten lassen. Ein jugendlicher 
 Schlossergeselle brach nachts mit einer 
Zange den Wagen auf und fuhr in ange- 


trunkenem Zustand mit zwei Freunden 
nach Gießen. Er hatte keinen Führer- 
schein. 


Dort wurde eine Funkstreife auf die Ju- 
ndlichen aufmerksam. Als einer der 
jamten an das Fahrzeug herantrat und 

den Jugendlichen aufforderte, die Papiere 

zu zeigen, startete dieser überraschend 

‚den Motor und fuhr mit Vollgas rück- 

wärts. Dem Polizisten blieb nichts ande- 


res übrig, als auf die untere Führung der 


Türöffnung zu springen und sich mit den 
Händen am oberen Türrahmen einzukral- 
len. Um den lästigen Mitfahrer loszuwer- 
den, raste der Jugendliche mit dem Wa- 
gen gegen eine Mauer. Der Beamte wur- 
de dabei auf den Gehsteig geschleudert 
und erlitt einen Bruch der rechten Knie- 
scheibe sowie Schürfwunden am Ellen- 
bogen und Prellungen am Hinterkopf. Er 
verlangte nun von dem Fahrzeughalter ein 
angemessenes Schmerzensgeld. 
Der bestohlene Autofahrer glaubte, seine 
Nachlässigkeit beim Versperren des Wa- 
gens könne nicht dazu führen, daß er für 
diesen Mordversuch des jugendlichen 


Diebes einzustehen habe. Er wurde vom 
Bundesgerichtshof eines Besseren belehrt. 
Die Richter entschieden (VI ZR 97/69): 
Die Haftung des Kraftfahrzeughalters, der 
sein Fahrzeug ungesichert über Nacht auf 
öffentlicher Straße abstellt und dadurch 
die Benutzung des Fahrzeugs durch Un- 
befugte schuldhaft ermöglicht, umfaßt 
auch Schäden, die dadurch entstehen, 
daß Schwarzfahrer bei dem Versuch, sich 
einer Festnahme zu entziehen, mit dem 
Kraftfahrzeug einen Polizeibeamten be- 
dingt vorsätzlich verletzen. 


Bei Pannen: Weit voraus absichern! 


(gri) Gerade bei den schweren Lastzügen 
treten auf der Autobahn häufig Pannen 
auf, die den Fahrer dann zwingen, rechts 
heranzufahren und nach dem Schaden zu 
suchen. In diesem Fall treffen dem Lkw- 
Fahrer strenge Sicherungspflichten. Der 
nachfolgende Verkehr ist ausreichend zu 
warnen. Die stehengebliebenen Fahr- 
zeuge sind — vor allem bei Dunkelheit 
— durch besondere Sicherungslampen, 
Fackeln oder ähnliche Beleuchtungsein- 
richtungen auf ausreichende Entfernung 
hin kenntlich zu machen. Das gilt sogar 
dann, wenn die Schlußleuchten des lie- 
gengebliebenen Kraftfahrzeugs brennen 
und die Sicht im übrigen gut ist. 

Diese Vorkehrungen hatten belgische 
Kraftfahrer mißachtet, die auf der Auto- 
bahn Köln—Aachen liegengeblieben wa- 
ren. Sie stellten hinter dem Fahrzeug in 
einem Abstand von 15 bis 50m Dieselöl- 
fackeln auf, und zwar eine Sardinen- 
büchse mit Ol etwa 15m und einen Hau- 


‚fen ölgetränkter Lappen 50 m hinter dem 


stehenden Sattelschlepper. Als ein Mer- 
cedesfahrer von hinten herankam, sollen 
diese Fackeln schon aus gewesen sein. 
Der Führer des Personenwagens sah das 
Hindernis auf der Autobahn zu spät und 
fuhr darauf auf. Der Beifahrer wurde ge- 
tötet, die beiden übrigen Insassen des 
Wagens sind schwer verletzt worden. 
Der Bundesgerichtshof machte den Bel- 
giern zum Vorwurf, daß die Warnsignale 
unzureichend gewesen seien. Zwei Drit- 
tel des Schadens müßten sie ersetzen; 
ein Drittel falle dem Geschädigten zur 
Last, weil er angesichts der Sichtweite 
zu schnell und unaufmerksam gefahren 
sei (VI ZR 132/69). 


Keine Ausreden bei Unfallflucht 


(gri) Die Verpflichtung des Autofahrers, 
nach einem Unfall anzuhalten und die 
Feststellungen der Polizei oder von Zeu- 
gen abzuwarten, sollen der Schadenregu- 
lierung dienen. Man will den Schuldigen 
damit nicht zwingen, Beweismaterial für 
die Polizei zu liefern, sondern den Scha- 
denersatzanspruch der Betroffenen si- 
chern. 

Aus diesem Gedanken glaubte ein Auto- 
fahrer Kapital schlagen zu können, der 
nach einem Zusammenstoß weitergefah- 
ren war, um seine Trunkenheit zu ver- 
bergen. Ihm sei es nicht darum gegan- 
gen, den Geschädigten um seine Ansprü- 
che zu prellen, so verteidigte er sich vor 
Gericht, sondern nur um die Vermeidung 
von Nachteilen in einem nachfolgenden 
Strafverfahren. 

Das hat ihn jedoch vor einer Verurtei- 
lung wegen Verkehrsunfallflucht nicht ge- 
rettet. Das Oberlandesgericht Köln ver- 
warf seine Revision mit folgender Be- 
gründung (Ss 432/69): Wer sich — aus 


welchem Motiv auch immer — sofort nach 
einem Zusammenstoß vom Unfallort ent- 
fernt, vereitelt objektiv zunächst auch ge- 
genüber dem Geschädigten die Feststel- 
lung aller für die Durchsetzung der zivil- 
rechtlichen Ansprüche maßgeblichen Um- 
stände und nimmt subjektiv diese not- 
wendige Folge seines Verhaltens als un- 
vermeidlich mit in Kauf. Ein solches Ver- 
halten ist nur dann nicht strafbar, wenn 
der Schuldige mit dem Geschädigten ge- 
sprochen und seine Alleinschuld aner- 
kannt oder nach einer Zeit vergeblichen 
Wartens seine Telefonnummer oder 
Adresse am beschädigten Pkw angeheftet 
hat. 

In allen anderen Fällen ist das Weiter- 
fahren, aus welchem Motiv auch immer 
gehandelt wird — beispielsweise aus 
Angst vor Strafe wegen Trunkenheit —, 
strafbar. 


Nachts muß man mit allem rechnen 


(gri) Der nächtliche Straßenbenutzer muß 
immer damit rechnen, daß betrunkene 
Zecher nach Hause gehen, und dement- 
sprechend sein Tempo und seine Fahr- 
weise festlegen. Vor dem Oberlandesge- 
richt Koblenz hatte sich ein Autofahrer 
wegen fahrlässiger Tötung zu verantwor- 
ten, weil er nachts einen Fußgänger er- 
faßt und zu Boderi geworfen hatte. 

Der Angeklagte hatte in einer Entfernung 
von etwa 45m gesehen, wie sich ein 
Mann anschickte, die Straße zu über- 
queren. Er trat leicht auf die Bremse, 
lieB aber den Wagen wieder laufen, als 
der Fußgänger ein bis zwei Schritte zu- 
rücktrat. Auf einer Entfernung von etwa 
20 m setzte sich aber der nächtliche Pas- 
sant wieder eilig in Richtung Straßen- 
mitte in Bewegung. Trotz einer Vollbrem- 
sung gelang es dem Autofahrer nunmehr 
nicht, noch Jinks an ihm vorbeizukom- 
men. Er erfaßte ihn mit der vorderen 
Stoßstange. Der Fußgänger flog hoch und 
prallte mit großer Wucht gegen die 
Windschutzscheibe und glitt dann an der 
linken Fahrzeugseite herunter. Er verstarb 
beim Transport ins Krankenhaus. 

Das Oberlandesgericht Koblenz gab der 
Vorinstanz, die wegen fahrlässiger Tö- 
tung eine Geldstrafe verhängt hatte, noch 
einmal eine sorgfältige Untersuchung des 
Unfallherganges auf. Zwar dürfe in der 
Regel ein Kraftfahrer darauf vertrauen, 
heißt es in der Entscheidung, daß ein 
Fußgänger die Straße mit der nötigen 
Vorsicht überquere. Trete aber ein auf 
der Fahrbahn bereits stehender Fußgän- 
ger vor einem herannahenden Kraftfahr- 
zeug lediglich ein bis zwei Schritte zu- 
rück, so könne dieses Verhalten nicht 
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immer als eine Aufforderung an den 
Autofahrer gedeutet werden, seine Fahrt 
ohne Unterbrechung fortzusetzen. Es 
komme entscheidend auf das Gesamtver- 
halten des Fußgängers an (1 Ss 365/69). 
Wenn hier der tödlich Verunglückte nach 
den kurzen Rückwärtsschritten tatsächlich 
auf der Fahrbahn eine gewisse Zeit in 
Blickverbindung mit dem Personenwagen 
des Angeklagten stehen geblieben sei, 
dann könnte sich möglicherweise der An- 
geklagte auf den Vertrauensgrundsatz be- 
rufen. Sei dagegen das Rückwärtsschrei- 
ten lediglich durch Angst und Schrecken 
oder aber durch den Trunkenheitszustand 
verursacht worden, und hätte der Ange- 
klagte dies auch erkennen können, dann 
hätte er keinesfalls mehr darauf vertrauen 
dürfen, daß ihn der Fußgänger ungehin- 
dert vorbeifahren lassen werde. 


Abstand vor dem Überholen 


(gri) Auf der Straße kann man häufig 
beobachten, daß der Hintermann, der 
überholen will, an dem Vordermann förm- 
lich klebt, um dann sofort nach links 
herauszuschießen und vorbeifahren zu 
können, sobald kein Gegenverkehr mehr 
herrscht. Diese Fahrtaktik hat das Baye- 
rische Oberste Landesgericht als falsch 
bezeichnet. 

Anlaß dazu gab folgender Fall: Ein Pkw- 
Fahrer folgte auf einer Bundesstraße mit 
einer Geschwindigkeit von 60 km/h einem 
vorausfahrenden Wagen. Er beabsichtigte, 
diesen unmittelbar nach der Vorbeifahrt 
von drei oder vier entgegenkommenden 
Autos zu überholen, und schloß auf ihn 
so weit auf, daß er die beabsichtigte 
Uberholung „möglichst schnell und auf 
möglichst kurzer Strecke" durchführen 
konnte. Da der Fahrer des letzten der 
entgegenkommenden Fahrzeuge nach 
links ausscherte, um seinerseits zu über- 
holen, bremste der Vordermann zur Ver- 
meidung eines Frontalzusammenstoßes 
und lenkte auf die äußerste rechte Fahr- 
bahnseite. Der Hintermann, der mangels 
Durchsicht durch den vor ihm fahrenden 
voll besetzten Wagen das Überholmanö- 
ver des Entgegenkommenden nicht hatte 
beobachten können, wurde hierdurch so 
überrascht, daß er trotz eigenen Brem- 
sens einen Aufprall auf den Vordermann 
nicht vermeiden konnte. 

In erster Instanz war der Hintermann frei- 
gesprochen worden. Auf die Revision der 
Staatsanwaltschaft hin hob das Bayeri- 
sche Oberste Landesgericht dieses Urteil 
auf (1 Ws 38/70). Das oberste bayerische 
Revisionsgericht prägte folgenden Grund- 
satz: Auch wer überholen will, muß, so- 


lange er nicht nach links ausgeschert ist, 


zu seinem Vordermann grundsätzlich 
einen Abstand einhalten, der die inner- 
halb einer Sekunde zu durchfahrende 
Strecke deutlich übersteigt. Der Hinter- 
mann darf im Regelfall erst aus seiner 
seitlich versetzten Stellung heraus den 
Abstand zum Vordermann zu verringern 
beginnen. 


Wer mit Betrunkenen fährt, 
ist selber schuld 


(gri) Wer sich den Fahrkünsten eines Be- 
trunkenen anvertraut und dabei als Wa- 
geninsasse bei einem Unfall verletzt 
wird, muß sich von seinen Schadener- 
satzansprüchen Abstriche wegen Mitver- 
schuldens gefallen lassen. Um diesen 
Abzug ging es auch in einem Schaden- 
ersatzprozeß vor dem Oberlandesgericht 
Hamburg: 

Ein Soldat war nach einer Zecherei im 
Wagen eines alkoholisierten Kameraden 
mitgefahren und hatte bei einer Karam- 
bolage eine Gehirnerschütterung, Platz- 
und Schnittwunden, Hautabschürfungen 
und Prellungen erlitten. Der Haftpflicht- 
versicherer des Schuldigen gestand ihm 
nur ein Drittel seines Schadens zu und 
meinte, damit sei er noch gut bedient. 
Das Oberlandesgericht Hamburg (7 U 87/ 
69) war anderer Ansicht und bürdete dem 
Versicherer weitere Leistungen auf. Der 
Verursachungsbeitrag des Fahrers an dem 
Unfall sei nämlich höher zu bewerten als 
der Schuldanteil des Mitfahrers. Den Fah- 
rer treffe in erster Linie die Verantwor- 


tung; er wisse, was er getrunken habe, 


und müsse auch wissen, wie hoch sein 
Blutalkoholgehalt sei, der ihn dann fahr- 
untüchtig gemacht habe. Dem Mitfahrer 
sei nur zur Last zu legen, daß er nicht 
die naheliegende Überlegung angestellt 
habe, ob der Fahrer nicht zuviel getrun- 
ken habe, um noch fahrtüchtig zu sein. 
Er habe leichtfertig auf seine Fahrtüchtig- 
keit vertraut. Das darin liegende Ver- 
schulden sei zwar nicht unbeträchtlich; 
es erscheine jedoch bei Berücksichtigung 
aller Umstände angemessen, daß der ver- 
letzte Beifahrer 60% des materiellen 
Schadens ersetzt erhalte und 40%, selbst 
zu tragen habe. 


Das Vorfahrtproblem 


„Ich“, sagte Schulze, „hatte Vorfahrt. Ich 
hatte Vorfahrt und bin vorgefahren. Das 
ist doch wohl okay.“ „Okay?“ sprach das 
Gericht und hob die Brauen. „Das war 
nicht in Ordnung”, rief rasch Herr Knud- 
rich. „Schulze fuhr vor und dabei gegen 
mich." „Sie standen halt in meiner Rich- 
tung“, entgegnete ihm Schulze sanft, 
„und das auch noch zu Unrecht, wie ge- 
sagt.” „Um ganz genau zu sein, ich hatte 
Vorfahrt. Ich fuhr aus einer Vorfahrtstraße 
auf die Kreuzung und nun wollt’ ich 
zwar nicht auf der Vorfahrtstraße weiter- 
fahren, jedoch — ich war nun mal noch 
auf der Kreuzung. Dann kamen Sie von 
rechts und das Problem entstand.” „Wie- 
so Problem? Ich kam von rechts!" „Und 
ich war auf der Kreuzung, lieber Mann. 
Ich hatte den Bereich der Vorfahrtstraße 
noch nicht verlassen.“ „Aber sicher hat- 
ten Sie und — wie gesagt — ich kam 
».." „Im Namen des Volkes”, sagten die 
Richter, „er, der von rechts kam, hätte 
warten. müssen. Es ist doch so: Die ge- 
setzliche Vorfahrtsregelung soll den zü- 
gigen Verkehr auf bevorrechtigten Stra- 


Ben gewährleisten und damit auch der 
Sicherheit des Straßenverkehrs dienen. 
Sie muß deshalb so ausgelegt werden, 
daß sich die Benutzer von Vorfahrtstra- 
Ben nicht gegenseitig behindern. Wenn, 
wie Herr Schulze meint, Knudrich, der 
die Vorfahrtstraße verlassen hatte, jedoch 
noch auf der Kreuzung sich befand, so 
lange warten müßte bis die von rechts 
kommenden Fahrzeuge vorbeigefahren 
sind, dann könnte in der bevorrechtigten 
Straße ein Rückstau entstehen und den 
Verkehr vorübergehend stoppen. Das ist 
unerwünscht. Daher muß hier wie folgt ent- 
schieden werden: Die Benutzer der Vor- 
fahrtstraße behalten ihr Vorfahrtrecht so 
lange sie sich noch im Bereich der Kreu- 
zung befinden. Es nützt in diesem Fall 
Herrn Schulze also gar nichts, daß er 
von rechts herkam.“ „Okay”, sprach Knud- 
rich und ging fröhlich heimwärts (Urteil 


des Bundesgerichtshofs vom 9.3. 1971 — 
VI ZR 137/69). A. M.-W. 
Die Blutentnahme 

„Sie waren angetrunken“, sprach der 


Richter, „und daraus folgt ...” „Nicht 
das geringste”, erwiderte der Angeklagte 
Kurz, „denn ich entgegne Ihnen schlicht, 
daß ich an diesem Tage durchaus nicht 
angetrunken war.“ „In diesem Punkte mir 
zu widersprechen, ist sinnlos. Und das 
wissen Sie genau. Die Blutprobe hat 
doch ganz klar ergeben ...” „Wer hat 
sie denn entnommen?“ sprach lauernd 
Kurz. „Ein Arzt natürlich, wer denn 
sonst“, erwiderte verärgert das Gericht, 
„so stören Sie doch nicht dauernd die 
Verhandlung.“ „Es war kein Arzti“ rief 
Kurz drauf triumphierend, „es war ein 
Medizinalassistent. Was sagen Sie nun?” 
Doch dem Gericht verschlug es die 
Sprache, so sagte es gar nichts. Es 
schwieg nur und prüfte. Dann stöhnten 
die Richter: „Recht hat er.“ „Na also”, 
sagte darauf Kurz entschieden. „Die Po- 
lizei hat mich gezwungen, dem Manne 
meine Venen hinzuhalten zwecks Blutent- 
nahme. Das war Unrecht. Und das Er- 
gebnis dieser Tat darf deshalb nicht ver- 
wendet werden.“ „Es darf“, versicherten 
ihm seine Richter, nachdem sie ernst mit 
sich beraten hatten. „Ein Medizinalassi- 
stent ist zwar noch kein voll ausgebilde- 
ter Arzt. Die Polizei hat ihn jedoch dafür 
gehalten. Das war nun in der Tat ein Irr- 
tum. Doch das Ergebnis seiner Untersu- 
chung dürfen wir verwenden. Täten wir's 
nicht, dann bliebe ungeklärt, wie es mit 
den Promille stand bei Ihnen. Das aber 
interessiert uns gar zu sehr, und dies 
Interesse an der Tataufklärung wiegt 
schwerer als der Fehler wiegt, der hier 
begangen wurde, indem man einen Assi- 
stenten pieken ließ anstelle eines fix und 
fert'gen Arztes" (Beschluß des Bundes- 
gerichtshofs vom 17. 3. 1971 — 3 STR 
189/70). A.M.-W. 
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Topfit in den Urlaub 
mit„Anerkanntem 


Opel-Zubehör“ 


Sind Sie wirklich topfit ausgerüstet? 

Dazu gehört zum Beispiel: Kopfstützen, 
Nebellampen, D-Schild, Reservekanister, 
Radzierringe, Sicherheitsgurte... 
und das ist noch längst nicht alles. 

Der Opel-Händler hat das komplette 
Zubehör-Programm, 
das haargenau zu 
Ihrem Wagen paß!t. 
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Opel Commodore und Opel Rallye-Kadett, die von 
den Firmen Steinmetz und Irmscher getunt sind, 
erringen bei Rallyes, Rundstrecken- und Bergren- 
nen Erfolg um Erfolg. Unser oberes Bild zeigt 
einen Steinmetz Commodore vor dem Start zum 
Tourenwagenrennen auf dem Nürburgring. Das 
untere Bild enthüllt eines der technischen Geheim- 
nisse der erhöhten Leistung: Spezialzylinderkopf 
mit drei Doppelvergasern. Für den Alltagsfahrbe- 
trieb sind derartige Wagen zwar nicht zu gebrau- 
chen. Insgesamt aber ist es doch gut zu wissen, 
mit welch unerhörter Mehrbelastung, wenn's darauf 
ankommt, Triebwerkteile und Fahrwerk klaglos fer- 
tig werden. Das ist eine Sicherheitsreserve, die in 
jedem Opel-Serienwagen steckt. Fotos: Söntgerath 
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